
  

 

 
 
 
 
 
 

Heino Kebschull 

  

  

  

  

 Wege und Methoden zur Erforschung  

 des hinterpommerschen Familiennamens  

Kebschull 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wennigsen 2010 



2 

Kebschull, Heino: 
Wege und Methoden zur Erforschung  
des hinterpommerschen Familiennamens Kebschull 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Heino Kebschull  
Pöttjerkamp 1, 30974 Wennigsen 
E-Mail: heino.kebschull@freenet.de 
 
 
Lektorat und Layout: H. Kuritz, Freital 
Selbstverlag H. Kebschull, Wennigsen 2010 
 
 
Alle Rechte vorbehalten. 

 

Bibliographische Information der Deutschen Nationalbibliothek 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen  
Nationalbibliographie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet unter  
http://dnb.d-nb.de abrufbar. 



3 

Inhalt 

  
Vorbemerkungen .........................................................................................  4 
 

Geografische Herkunftsbestimmung  
des Familiennamens Kebschul(l) ...............................................................  5 
 

Zur Geschichte der Familiennamen .......................................................  11  
 

Zur möglichen etymologischen Herkunft  
des Familiennamens Kebschul(l) .............................................................  13 
 

Entdeckte Schreibvarianten des Familiennamens  
Kebschull im östlichen Hinterpommern ................................................  17 
 

Der Familienname Kebschull in Telefonbüchern .................................  20 
 

Der Familienname Kebschull im Kreis Stolp ........................................  21 
 

Der Name Kebschull im heutigen mündlichen  
und schriftlichen Sprachgebrauch ...........................................................  25 
 

Der Name in den Klein Nossiner Rezessen  
von 1828 bis 1865 .....................................................................................  25 
 

Zusammenfassung und Schlussbemerkung ...........................................  26 
 

Anmerkungen ............................................................................................  28 

 



4 

Vorbemerkungen  

Nach dem kriegs- und nachkriegsbedingten Verlust aller familiären 
Aufzeichnungen und angesichts der wenigen von den Großeltern im 
Gedächtnis haftenden Daten begann ich ab dem Jahre 2000, mich mit der 
Geschichte der eigenen Familie zu befassen. Als dabei im 19. Jahrhundert 
eine Fülle von Schreibvarianten des Familiennamens auftauchten, erweck-
te dies mein Interesse, der Entstehung des Familiennamens und den 
Ursachen dieser Namensvielfalt auf die Spur zu kommen. Ich hoffte auch 
ergründen zu können, weshalb so viele Bewohner meines Heimatdorfes 
Klein Nossin in Hinterpommern seit langen Zeiten diesen Namen trugen. 
So trat die Erarbeitung der Familiengeschichte in den Hintergrund.  
Seit unter http://www.heino-kebschull.de das Vorhaben mit dem jeweili-
gen Arbeitsstand im Internet zur Verfügung stand und ich mich über 
zugehörige Fragestellungen an der Zusammenarbeit in Mailinglisten zur 
Familien- und Ortsforschung in Pommern beteiligte, habe ich dadurch 
nicht vermutete Beiträge, Hinweise und Anregungen aus Korresponden-
zen und Gesprächen erhalten, die vielfache Anreize zur Weiterarbeit 
stifteten und auch Bestandteil dieser Abhandlung wurden. Dafür danke 
ich insbesondere Henry Kuritz, Klaus Heyden, Hendrik Kutzke, Jörg 
Glewwe, Beate Czillis-Kappelhoff, Roman de Malachinski aus 
S�upsk/Stolp, Dr. Hermann Seils, Steffan Bruns, Klaus-Dieter Kreplin 
und Gerhard von Pazatka-Lipinski. 
 
 Wennigsen im Frühjahr 2010 Heino Kebschull 
 



5 

Geografische Herkunftsbestimmung  
des Familiennamens Kebschull 

Die Ursprungsquelle des Familiennamens befindet sich im hinter-
pommerschen Klein Nossin im Kreis Stolp. Zahlreiche archäologische 
Funde in und um diesen Ort aus der Zeit bis 1945 belegen, dass er schon 
seit Jahrtausenden vor der Zeitrechnung besiedelt war. Laut Ludwig 
Wilhelm Brüggemann taucht Klein Nossin bereits 1376 als Noßino in der 
schriftlichen Überlieferung auf, als Jasbo Pirscha von Herzog Casimir zu 
Dobrin am Tage des Heiligen Gregorius 1376 mit den Gütern Noßino 
(Noßin), Chawarthi (Gaffert) und Wuneszewo (Wundichow) belehnt 
wurde.1 In einer früheren Besitzbestätigung, die Markgraf Waldemar von 
Brandenburg dem Kasimir Swenzo ausstellt, ist im Jahre 1315 Nusyna 
erwähnt, bei dem es sich um das von Klein Nossin lediglich 1,5 Kilome-
ter entfernte Groß Nossin handelt.2  
Den wohl frühesten repräsentativen Querschnitt über das Vorkommen 
der einzelnen Familiennamen in Pommern bietet die Blankenseesche 
Hufenklassifikation aus dem Jahre 1717, die als Grundlage für Steuererhe-
bungen angefertigt wurde. In dieser Quelle sind in „Klein Nößincke“ von 
insgesamt acht steuerbaren Landbewohnern fünf mit dem Familiennamen 
Kebschul ausgewiesen3: 
 
Vollbauern: 
1. Barthel Kebschul, ¾ Landhufen 
2. Jürgen Radde, ¾ Landhufen 
3. Lorentz Pallas, ¾ Landhufen 
4. Jürgen Kebschul, ¾ Landhufen 
Halbbauer  
1. Jacob Kebschul, ½ Landhufen 
Cossäthen:  
1. Jürgen Kebschul, ¼ Landhufen 
2. Jürgen Pallas, ¼ Landhufen 
3. Andreas Kebschul, ¼ Landhufen  
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Die Eintragung in der Blanckenseeschen Hufenklassifikation vom 13. Mai 1717 
(LA Greifswald Rep. 7a Bd. 5 Folio 126, Nr. 58) 
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Eine Pommersche Landhufe entspricht 19,65319 ha. Als Hofstellen mit 
zugehörigem Familiennamen Kebschull waren sie 1945 – faktisch 250 
Jahre später – noch immer in Klein Nossin vorhanden. 
Diese Namensträger müssen entweder als – sehr wahrscheinlich –
Alteingesessene den Terror und das Elend des Dreißigjährigen Krieges 
überlebt oder danach geradezu pulkartig eingewandert sein, denn zur Zeit 
der „Banierschen Einquartierung“, also der Plünderungszüge während 
des Dreißigjährigen Krieges, „wurden die Güter dieses Teils der Stolper 
Landschaft vollkommen zerstört: In Klein Nossin und Gaffert wurden 
bis auf die Schäferkate und das kleine Höfchen Malenz sämtliche Gebäu-
de eingeäschert“4.  
Die im Mai 2007 vom Pommerschen Greif e. V. online vorgelegte 
Übertragung der Originalschriften der Landaufnahmen von 17175 ver-
zeichnet auch diese fünf Bauern und Kossäthen in Klein Nößincke mit der 
historischen Namensgebung Kebschul. Leider stehen nach den hinter-
pommerschen Steuererhebungen von 1665 und 1666 keine Namen von 
Klein Nossiner Bauern zur Verfügung, die die örtliche Existenz des 
Familiennamens bereits zu dieser Zeit hätten dokumentieren können. Die 
Besitzer der besonders im Grenzbereich zu Polen gelegenen Rittergüter 
hatten sich dieser Steuererhebung besonders nachhaltig widersetzt, indem 
sie sich weigerten, die Namen der Bauern zu nennen. Sie wollten diese 
Bauern vor Belastungen durch Abgaben bewahren und scharten sich um 
Argumente wie dieses: „Es liegen auch diese Güter an der Polnischen 
gräntze, und muß man die Pauren gleichsam als ein roheß Ey halten, wo 
man nicht will, dass sie über die gräntze laufen und die Katen stehen 
lassen.“6 
Unterschiede der historischen Überlieferung von Namen in Stadt und 
Land der Kreise Stolp, Schlawe und Rummelsburg kurz nach 1700 
erläutert Adelheid von Livonius so: „In den meisten Städten haben sich 
erfreulicherweise die alten Bürgerbücher erhalten, aus denen zu ersehen 
ist, wann diese oder jene Familie in der betreffenden Stadt aufgetaucht ist 
[…] Für das Land gibt es in dieser Art nichts. Das ist aber nicht so 
schlimm, weil es ganz genaue Bauernlisten aus den Jahren 1717 bzw. 
1732 gibt und die ländliche Bevölkerung vor 1800 – die Zeit, in der auch 
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die meisten Bürgerbücher endigen – bedeutend seßhafter und nicht 
annähernd so unsteter Natur wie die Städter war. Das geht so weit, daß 
man das Auftreten eines Namens in dem Dorf XY im Jahre 1717 getrost 
als Ausgangspunkt für eine Forschung um oder auch nach 1800 machen 
kann. In der Mehrzahl der Fälle wird man dadurch auf die richtige Fährte 
gesetzt.“7 
Leider ist es nicht möglich, in der Familien- und Familiennamenfor-
schung lückenlos an die Klein Nossiner Kebschuls der Hufenklassifikati-
on von 1717 anzuknüpfen. Klein Nossin gehörte zum Kirchspiel Groß 
Nossin, in dem infolge der Kirchenbrände von 1638 und 1810 bis zum 
Kriegsende 1945 deshalb nur Kirchenbücher ab 1811 existierten . Dies ist 
in einem Schreiben des Bürgermeisters von Kose im Kreis Stolp, Fitz 
Seilz, vom 19. Januar 1937 an den Herrn Oberzollsekretär i. R. Albert 
Seils in Stolp dokumentiert. Darin heißt es: „Auf Ihren Brief vom 14. d. 
Mts. teile ich Ihnen mit, dass ich zur Beschaffung der Urkunden von 
meinen Ur-Urgroßeltern selber in Großnossin gewesen bin. Es war mir 
aber leider nicht möglich, alle Urkunden zu erlangen. Denn bis zum Jahre 
1810 sind alle Kirchenbücher verbrannt. Vom Jahre 1811 ab bis heute 
sind die Kirchenbücher vorhanden […]“8 
Nicht vollständige Groß Nossiner Kirchenbuchduplikate für die Zeit von 
1832 bis 1870 befanden sich vor 1945 im Staatsarchiv Stettin und sind 
dort auch im heutigen Archiwum Pa�stwowe w Szczecinie vorhanden.9 
Deshalb ist anzunehmen, dass der in Groß Nossin zusätzlich vorhandene 
Bestand an Kirchenbüchern der Zeit von 1811 bis 1832 bei Kriegsende 
1945 verloren ging. Bei Besuchen in Groß Nossin wurde mir ab dem 
Jahre 2000 berichtet, dass die Kirchenbücher „von den Russen“ ver-
brannt worden seien. 
Im März 1945 verbrannte auch das Klein Nossiner Gutsarchiv, in dem 
sich namentliche Aufzeichnungen aus der Zeit vor dem 18. Jahrhundert 
zu den Bauern, Kosäthen und Einwohnern Klein Nossins befunden 
haben dürften, da die von Pirchs seit 1376 Lehnsmänner von Klein 
Nossin waren und ihnen 1787 die bis 1945 hier ansässige Familie von der 
Marwitz folgte, auf die ein vorhandenes Gutsarchiv übergegangen sein 
könnte. Ein Bericht über die nichtstaatlichen Archive des Kreises Stolp 
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von 1929 liefert mit den verzeichneten Beständen des Klein Nossiner 
Gutsarchivs zwar keine konkreten Hinweise auf die für die Namenfor-
schung im 18. Jahrhundert relevanten Bestände. Es lässt sich aber bezwei-
feln, dass alle Archivalien erfasst wurden bzw. erfasst werden sollten, 
denn außer dem Vergleichskontrakt der Brüder von Pirch aus dem Jahre 
1765 werden nur Bestände ab 1816 aufgeführt.10  
Auch der „Zwischen dem Herrn Obristen von Pirch zu Schidlitz und 
Erbherrn von Klein Nossin […] und der Vermählten Frau von der 
Marwitz, geb. von Goddentow, allhier Käuferin […]“, geschlossene 
Kaufvertrag vom 20. Juli 1792 liefert keinen Hinweis auf die Existenz 
oder etwaige Übergabe eines Pirchschen Gutsarchivs, enthält in § 1 
jedoch eine historisch relevante Quelle zum 1717 in Klein Nößincke 
ansässigen Namen Kebschul, indem vom Verkauf folgende Untertanen 
ausgeschlossen werden: „1. der Unterthan Stallmeister Michael Kebsell 
mit Frau und Kindern, 2. der Koch George Ernst Kebsell, 3. der Un-
terthan George Kebsell die Magd Louisia Wentzlaff, 4. die Catharina 
Peteken“11. 
Bei diesen Kebsells dürfte es sich zweifelsfrei um Angehörige der in der 
Hufenklassifikation von 1717 genannten ortsansässigen Bauern und 
Kossäthen Kebschul handeln, was bspw. durch Friedrich-Karl von 
Zitzewitz-Muttrin so bestätigt ist: „Bis weit nach dem 30-jährigen Kriege 
gab es nicht nur auf dem Acker der ritterlichen Eigenwirtschaft lediglich 
den dienstverpflichteten Bauern und sein Gespann; auch das gesamte 
Gesinde für den Haushalt […] stammte aus den Bauernwirtschaften“, 
und weiter, dass der Zuzug fremden Gesindes „erst Anfang bis Mitte des 
18. Jahrhunderts in einigem Umfange anzunehmen ist“12. 
Ob die Kebsells als nicht verkaufte Untertanen zu freien Leuten wurden 
und ihren Wohnort und die Art ihrer Existenz selbst bestimmen konnten 
oder als Untertanen den Pirchs weiter verpflichtet blieben, war nicht zu 
klären. Da die Pirchs über zahlreichen Besitz im östlichen Pommern und 
in Westpreußen verfügten, könnte sich der Familienname Kebschull z. B. 
auch dadurch im östlichsten Hinterpommern verbreitet haben, dass die 
Klein Nossiner Kebsells/Kebschuls den Pirchs als Untertanen auch in 
deren andere Besitzungen folgten und ihnen weiter verpflichtet blieben. 
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Ernst Blaurock zitiert in seinen ortsgeschichtlichen Aufsätzen auch 
mehrfach aus Beständen des Klein Nossiner Gutsarchivs ab 1574.13 Darin 
erscheinen vor dem Patrimonalgericht am 6. Juni 1801 auch eine Bauern-
familie Kipschull und 1798 eine Bauernfamilie Koepsull. Wörtlich heißt 
es dann: „Eine Urkunde vom 13. März [1798; d. V.] nennt die Namen der 
damaligen zum Gute gehörigen Bauern und Kossäthen. Es sind dieselben 
Namen wie heute. Die meisten hießen Kebschull […] 1817 gehörten zum 
Gute Klein Nossin: 1. Bauer Martin Kebschull, 2. Bauer Johann Keb-
schull, 3. Bauer Martin Kebschull II, 4. Bauer Georg Wenzlav, 5. Bauer 
George Kebschull, 6. Bauer Johann Kebschull, 7. Cossäth Christian 
Paschke, 8. Cossäth Christian Pallas.“14 Leider begründet Blaurock nicht, 
weshalb er die 1708 und 1801 die urkundlich vorhandenen Namen 
Kipschull und Koepsull kurzerhand als Kebschull(s) deklariert.  
Ob der Bauer Martin Kebschull II neben seinem Namen mit der zusätzli-
chen römischen Zahl auch im Kirchenbuch so eingetragen war, lässt sich 
wegen der nur noch ab 1832 vorhandenen Kirchenbuchduplikate nicht 

Die Verkehrs- und Glückstage in Rummelsburg in Pommern vom 8. bis 12. Dezem-
ber 1932 mit einem Schild des Baugeschäftes Albrecht Kippschull (Repro: K.-F. 
Schwirz, Sprockhövel) 
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mehr verifizieren. In dem Rezess von 1832 ist jeweils ein Bauer Martin 
Kebschull sen. und jun. verzeichnet. Bis 1945 war es aber in Klein Nossin 
üblich, dass Familienväter mit gleichlautenden Vornamen und dem 
Nachnamen Kebschull mit einer römischen Ziffer versehen wurden. So 
gab es z. B. die Familien Paul Kebschull I–V.  
Im Jahre 1931 trugen in Klein Nossin von 284 Einwohnern 86 den 
Namen Kebschull.  
In den noch vorhandenen Kirchenbüchern und Personenstandsre-
gistern15 von Groß Nossin und anderen Regionen der Kreise Stolp, 
Lauenburg und Bütow ist der Familienname im 19. Jahrhundert in recht 
zahlreichen lautschriftlichen Abwandlungen zu finden, im westlicheren 
Hinterpommern vereinzelt als Kippschull. Auf dem vorliegenden Foto 
von einem Festumzug auf dem Marktplatz in Rummelsburg zu Beginn 
der dreißiger Jahre ist das Firmenschild des Baugeschäftes Albrecht 
Kippschull abgebildet.  
Während einer kleinen Vorstellungsrunde auf dem Gelände der Ostsee- 
Akademie in Travemünde erinnerte sich ein Mitglied des Pommerschen 
Kreis- und Städtetages am 5. Oktober 2007, dass vor 1945 ein Braumeis-
ter Kippschull in Soltnitz im Kreis Neustettin gelebt habe.16  
 
Zur Geschichte der Familiennamen  

Bei Gerhard Koß17 ist der historische Prozess der namentlichen Familien-
bezeichnung recht markant wie folgt beschrieben: Dem Adel „folgt das 
Patriziat der Städte. Von diesem übernimmt das Bürgertum die Zweina- 
migkeit, und später folgen ihm die Dorfbewohner […] Ganz zum Schluss 
kommen die Dienstboten, Knechte und Mägde […] Bei den Dienstboten 
wird […] der Name der Dienstherrschaft hinzugefügt, etwa bis in unser 
Jahrhundert hinein: Wagners Kurt = der Knecht Kurt Schulze beim 
Bauern Wagner […]“  
Im ländlichen Hinterpommern war diese Form der Namensgebung bei 
der Verwendung von mündlich tradierten Rufnamen bis 1945 gebräuch-
lich. Hierbei gab es in Klein Nossin nur wenige unerklärliche Ausnahmen 
bei Familiennamen wie Wepner und Bauske. Folgende Namensbräuche 
sind mir noch in Erinnerung:  
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1.  Bremers Hedwig, Quetschke Trude, Below(s) Gerda, Kaiser(s) Ida, 
Schwichtenberg(s) Kurt, Pallas Lore, Lull(e) Dora: Der Familienname 
wurde dem Vornamen vorangestellt.  

2.  Maschke Lotte, Hanna, Erika: Der Familienname Damaske wurde 
zweisilbig auf Maschke verkürzt.  

3.  Hoffmeistersch/Mische Paul: Der erste plattdeutsche Rufname seines 
Familiennamens Kebschull wurde von der beruflichen Funktion 
seines Onkels als Hofmeister abgeleitet, der zweite entstand und 
wurde auf den im Dorf und der näheren Umgebung allerdings auch 
vorhandenen Familiennamen Misch verkürzt, seit er Emma Mischke 
geheiratet hatte. Beide Namenskonstellationen wurden bis 1945 
parallel verwandt. Alle Kinder der Eheleute waren aber: Mische Otto, 
Käthe usw.  

4.  Chriskes Paul, Kibbisch Paul, Ethe Paul, Stwuwitz Emil, Stwuwitz Fried-
rich: Alle hießen Kebschull. Ihrem Vornamen wurden mundartliche 
Namen vorangestellt – deren Herkunft heute über 60 Jahre nach der 
Vertreibung der deutschen Bevölkerung Klein Nossins für immer 
unerklärlich bleibt –, um sie und ihre Familienangehörigen, auf die der 
Rufname ebenfalls übertragen wurde, im täglichen Sprachgebrauch zu 
unterscheiden.  

5.  Schnieders Paul: Paul Kebschull I der im Dorf vertretenen Familien 
Paul Kebschull I bis V; sein Vater war Schneider gewesen und so 
wurde aus ihm und allen Familienangehörigen Schnieders … 

6.  Leos Ernst: Ernst Kebschull, der den Hof von Leo Kebschull geerbt 
hatte, bei dem sein in Neu Jugelow geborener Neffe Georg Kebschull 
Leos Georg genannt wurde.  

7.  Emilsch Gerhard: Die Kinder der verwitweten Herta Kebschull erhiel-
ten den Rufnamen nach ihrem früh verstorbenen Vater Emil.  

8.  Murersch Gerhard: Der Name Gerhard Below existierte für einen 
Onkel und dessen Neffen. Um sie zu unterscheiden, wurde aus dem 
Neffen, dessen Großvater Maurer war, Murersch Gerhard.  

9.  Bleß(e) Traute: Waltraud Reddel wurde nach ihren Großeltern als 
Bleß(e) Traute benannt, ihre Schwester Else hingegen als Reddels 
Else.  
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Diese Namen wurden schriftsprachlich wohl nur in der engsten familiä-
ren und freundschaftlichen Korrespondenz verwandt. In der alltäglichen 
Umgangssprache haben sie sich bis heute erhalten und wecken bei 
gelegentlichen Kontakten der wenigen noch lebenden ehemaligen Dorf-
bewohner immer noch den ganz besonderen Charakter biografischer 
Beziehungen und persönlicher Erinnerungen an die Sprache und das 
Leben in einem kleinen dörflichen Sozialverband und an die durch 
Familiencodes einstmals stark geprägte persönliche Sprachwelt und sind 
Inbegriff von Heimat und Zuhause geblieben.  
In der Erzählung „Der Geisterhund am Gillingsee“18 sind u. a. auch 
Albrechts Max, Zimmermanns Emil, Kebschulls Herbert beteiligt.  
 

Zur möglichen etymologischen Herkunft  

des Familiennamens Kebschull  

Im Zusammenhang mit der Sippenforschung der NS-Zeit – so erinnere 
ich mich an die thematische Behandlung während der Schulzeit – wurde 
argumentiert, der Name Kebschull sei eine Ableitung von Kipscholl bzw. 
Kippscholl, verweise auf „Scholle kippen“ als agrarwirtschaftliche Wurzel 
des Namens und sei wendischen Ursprungs. Auch nach Werner Schul-
mann wäre eine agrarwirtschaftliche Wurzel des Namens nahe liegend; er 
schreibt, dass der Bauer „schollenpflichtig und unfrei war. Er musste dem 
Gutsherrn Dienste und Abgaben leisten.“19 
Angeblich, so hieß es, sei es auch nachzuweisen, dass die Klein Nossiner 
Kebschulls ursprünglich aus dem Bielefelder Raum zugewandert seien. 
Dort ist der Familienname Kebschull zwar seit dem 20. Jahrhundert 
vertreten, wie Korrespondenzen ergaben stammen aber alle Namensträ-
ger aus dem Kreise Stolp. Ein Bielefelder Familienforscher hat sich für 
die Linie seiner Vorfahren zur eigenen Zufriedenheit eine lautsprachlich 
recht plausible plattdeutsche Erklärung des Familiennamens zu eigen 
gemacht, wonach „schull köpen“ die niederdeutsche Wurzel des Famili-
ennamens Kebschull sei.  
In den von Werner Schulmann ausgewerteten Steuererhebungen von 
1665 und 166620 sind im westlichen Pommern Bauern mit den Namen 
Keupsell, Kopesell, Köpesell und Köpgesell vertreten, während in der 
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Blankenseeschen Hufenklassifikation von 1717 vergleichsweise nur noch 
ein Bauer Kobgesell im Landkreis Naugard verzeichnet ist. Eine gemein-
same genealogische und/oder geografische Wurzel der Namen 
Koepsel/Köpsel(l)/Kebschul(l) war auch nach einem seit dem Jahre 2005 
parallel zur Namensforschung angelegten Namendepot nicht zu erken-
nen. Die in der offenen Mailingliste Stolp-L@genealogy.net am 7. De-
zember 2007 von Klaus-Dieter Kreplin vertretene Auffassung, der Name 
Kebschull sei im Zuge der Kolonisation Ende des 16. Jahrhunderts in die 
hinterpommersche Gegend gekommen und nur eine andere Schreibweise 
des Namens Köpsel, lässt sich durch die Steuerlisten von 1665/66 und 
1717 nicht belegen. Ob eine Sichtung noch vorhandener und zugängli-
cher hinterpommerscher Einwohnerlisten auf Spuren einer Namenswan-
derung in westöstlicher Richtung ab dem 16. Jahrhundert dies belegen 
könnte, scheint recht zweifelhaft; vielleicht käme im konkreten Falle wohl 
der Name in alten Kirchenbüchern des ländlichen Bereiches zum Vor-
schein.  
Teilt man in der gängigen Methode der Namensforscher den Namen 
semantisch nach den Silben Keb|schul(l) und legt diese einer möglichen 
Namensdeutung zugrunde, so lassen sich nach Grimms Wörterbuch21 
folgende Bedeutungen herleiten:  

�� Kipe/Kiepe, […] In Lübeck gilt die Kiepe wie ein masz, eine kiepe schollen 
enthält 600 stück. Adelung; kiepenweise verkaufen, holen […] auch bei uns ist 
korb zugleich fischreuse, und keiper (fischmeister) könnte deutsche Spur dieser bed. 
für kipe/kiepe enthalten  

�� Scholle, schuldner, auch selbscholl – Schollentritt, der die Schollen niedertritt, 
pflüger, ackersmann?  

�� Schulle, Schülle, […] erdhaufe, nebenform zu scholle […] 1453: dam, schul, wall 
[…] ein zusammen hauffung des erdtrichs. 

 
Diese Grimmschen Definitionen kommentierte Hendrik Kutzke in einer 
E-Mail wie folgt: „Grundsätzlich ist die angesprochene Kipe/Kiepe ein 
Korb. Dieser ist vielfältig einsetzbar, z. B. für den Transport, als Maß, 
zum Schutz usw. […] Korb hat aber auch die Bedeutung von ‚etwas 
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Geflochtenem‘, und hier gibt es wieder viele Einsatzgebiete, wie wir im 
Beispiel Damm, Wall sehen. Wenn man über die Konstruktion eines 
Damms oder Walls nachdenkt, kommt man darauf, dass auch diese oft 
geflochten wurden, siehe Buhnen im Küstenschutz. Eine Buhne ist also 
ein Flechtwerk, ‚ein geflochtener Deich‘, im Niederländischen heißt es 
krib, kribbe, im Mittelniederländischen heißt es cribbe, crebbe; daraus 
könnte man ableiten, dass ein Kreb-bauer = Kreb-schull sein könnte, 
z. B. ein Bauer, der hinter einem Deich wirtschaftet. Wenn nun noch aus 
einen bestimmten Grunde das ‚r‘ verlustig geht …, aber das sind nur 
Gedankenspiele, Möglichkeiten.  
Genauso gut hätte ich für Kipp-scholl einen Bauern darstellen können, 
der mit einem speziellen Pflug, dem Kipp-Pflug, sein Feld bestellt; oder 
wenn ich die Linie der ‚Erbbauern‘ verfolge, wäre ein Kipp-schull = 
Kipp-bauer, ein Bauer, der einen gewissen Abschnitt vom Ganzen 
bewirtschaftet (kipp = Abschnitt).“  
Zur Mehrdeutigkeit der Herkunft von Familiennamen führt der Namens-
forscher Horst Naumann neben zahlreichen anderen Beispielen u. a. auch 
dieses an: „Scholl: zu schol ‚schuldig‘ für einen Schuldner u. ä. oder zu 
scholle ‚Erdscholle‘ für einen Bauern“22. 
Im Buch der Namen heißt es u. a.: „Kebschull ist ein häufiger Name, häufig 
vertreten in Berlin und Umgebung. Die weitere Untersuchung hat uns 
dann nach Ostpreußen geführt. Doch zunächst fällt auf, dass das Wort 
eine slawische Endung hat wie das -yla im Namen des verstorbenen 
Papstes, Johannes Paul II., Wiotyla.“23 
Dieses Buch der Namen schmücken die Untertitel: Woher sie kommen – 
Was sie bedeuten. Der darin enthaltene Hinweis auf das relativ häufige 
Namensaufkommen zu Kebschull in und um Berlin liefert aber nicht den 
geringsten Ansatz zur Entstehungsquelle des Familiennamens, denn der 
hier recherchierte Name dürfte ausschließlich auf die – allerdings auch 
noch exakt zu beweisende – Zuwanderung aus Hinterpommern zurück-
gehen, temporär verstärkt nach 1945. Auch die udolphsche Kartierung 
der Häufigkeit des Familiennamens in der Bundesrepublik nach einer 
Telefon-CD verfehlt überhaupt die Lokalisierung des Namenaufkom-
mens und dessen Entstehens in den ehemaligen deutschen Ostprovinzen.  
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Und zum gegenwärtigen Namensvorkommen lediglich erfolgte kurze 
Sicht ins Telefonbuch mag einem vom Autor ja auch angestrebten relativ 
flüchtigen thematischen Unterhaltungswert gerecht werden, den Charak-
ter eines Forschungsansatzes verfehlt sie aber ebenso, wie die nach 
Ostpreußen führende und reklamierte weitere „Untersuchung“. Und für 
die „leichten Veränderungen in der Orthographie (Kebschall, Kebscholl 
oder Kepschull etc.)“ bleibt der Autor uns seine wahrscheinlich aus dem 
Internet geschöpften Fundstellen ebenfalls schuldig.  
Als „Fröhliche Wissenschaft“ titelte der Spiegel24 denn auch einen auf 
Udolph gestützten Artikel zu den Namen wie Klum, Schily, Wowereit 
und auch Kebschull. Zu den Erklärungen Udolphs und zu seiner bei 
radioeins im Internet zitierten Auffassung, der Name Kebschull habe 
baltische Wurzeln; unklar sei aber, ob es litauische, lettische oder altpreu-
ßische seien, schrieb Beate Szillis-Kappelhoff wie folgt: „Die Erklärungen 
zu Kebschull sind meiner Ansicht nach unrichtig. Prof. Udolph und seine 
Fakultät in Leipzig beschäftigen sich mit slawischen Namen und nicht mit 
baltischen. Da können dann leicht Fehler unterlaufen. Aber immerhin 
liegt er richtig, dass es sich um einen baltischen Namen handelt. Ähnlich 
ergeht es dem litauischen A. Vanagas, der sehr gute Erklärungen bietet, 
aber bei prußischen und kurischen Namen oft keine Erklärung findet und 
dann ‚Wurzel unbekannt‘ schreibt oder deutsche Namen vermutet. Die 
Erklärung für solche Fehler liegt darin, dass das Prußische um 1700 
ausgestorben und nur noch in Rudimenten vorhanden ist. Das Kurische 
ist seit etwa 1400 kaum noch vorhanden. Die Südkuren wanderten um 
1200 wegen einer Klimaveränderung, die die Landschaft versumpfen ließ, 
nach Norden. Da sie jedoch Fischer und Piraten waren, werden sie ihre 
ehemaligen Gebiete immer wieder aufgesucht haben. Als um 1400 das 
Klima wieder trockener wurde, kamen sie zurück, hatten aber ihre kuri-
sche Sprache verloren und sprachen jetzt lettisch mit einigen altkurischen 
Brocken. Das nennt man heute Nehrungskurisch. Auch diese Sprache ist 
seit 1945 verschwunden. Paul Kwauka und Richard Pietsch haben noch 
kurische Wörterbücher herausgegeben. Neuerdings gibt es wieder wissen-
schaftliche Bestrebungen, die Sprachen Prußisch, Preußisch-Litauisch 
und Nehrungskurisch zu untersuchen. Man ist überzeugt, dass das 
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Material noch lange nicht ausgeschöpft ist. […] Auch wird die Endung ‚-
ul/-ull‘ fälschlicherweise slawisch genannt, was für ‚-yla‘ richtig sein mag. 
Aber im baltischen Bereich gehört sie zu den vielen maskulinen Endun-
gen. Im kurischen Sprachbereich hat sie zusätzlich noch die Bedeutung 
der zärtlichen Verniedlichung, aber (!) auch – wenn ich den Namen 
„Kepselis“ betrachte – die der spöttischen Verächtlichmachung. Wenn 
ich jetzt Schleichers preußisch-litauisches Wörterbuch allein nehme, das 
also den Sprachbereich rund ums Kurische Haff und zwischen den 
Flüssen Pregel und Memel abdeckt, dann habe ich folgende Beispiele: 
kepalas = Brotlaib, kepeje = Bäckerin, kepenus = braten, 
kepsnis/kepsnio = braten, kepu/kepiau/kepti = backen, kepu/kepil = 
Leber. Meiner Ansicht nach läuft alles auf einen Beruf in der Lebensmit-
telbranche hinaus (Bäcker, Koch, Gastwirt). Und bei den Kuren, von 
denen gesagt wurde, dass sie über einen beißenden Spott verfügten und 
sehr genau beobachten konnten, neige ich dazu, dass es nicht zärtlich 
Brater-chen/Bäckerchen/Krüger-chen bedeutet, sondern einen Men-
schen bezeichnet, der gerne mal zu kleine Portionen herstellte und andere 
damit übers Ohr hauen wollte.“25  
Nach den differenziert dargebotenen ausführlichen sprachwissenschaftli-
chen Darlegungen bietet Beate Szillis-Kappelhoff auch noch sprachlich 
illustrere und lesefreundliche semantische Schlussfolgerungen, die im 
konkreten Falle der Namensquelle von 1717 meines Erachtens aber einer 
daraus eventuell abzuleitenden frühen und wenig arbeitsteilig dörflichen 
agrargesellschaftlichen und sozialgeschichtlichen Verwurzelung des 
Namens nicht gerecht werden.  
 
Entdeckte Schreibvarianten des Familiennamens  

Kebschull im östlichen Hinterpommern  

Die auffällig häufigen und von mir sicher nicht vollständig erfassten 
Schreibvarianten in den Kirchenbüchern der Landkreise Stolp, Bütow 
und Lauenburg des 19. Jahrhunderts beruhen wohl auf der überwiegend 
nachbarschaftlichen Mobilität der Bewohner sowie auf der individuell 
gehörorientierten Schreibweise der Pastoren und gerichtlichen Protokol-
lanten für die überwiegend plattdeutsch sprechenden und noch nicht 
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Liste von Schreibvarianten 

1. Käbschall 
2. Käbschull 
3. Kaebschull 
4. Käppschall 
5. Kapschall 
6. Käpschall 
7. Kapschull 
8. Käpschull 
9. Kebschall 
10. Kebscholl 
11. Kebschul 
12. Kebschull 
13. Kebsell 
14. Keppschull 
15. Kepschel 
16. Kepschul 
17. Kepschull 
18. Kibbschal 
19. Kibbschall 
20. Kibbschul 
21. Kibbschull 
22. Kibschal 
23. Kibschall 
24. Kibschel 
25. Kibscholl 
26. Kibscholl 
27. Kibschön 
28. Kibschow 
29. Kibschul 
30. Kibschull 

31. Kibschull 
32. Kibschuls 
33. Kiebschul 
34. Kiebschull 
35. Kiepscholl 
36. Kiepschull 
37. Kippscholl 
38. Kippscholl 
39. Kippschul 
40. Kippschull 
41. Kipschal 
42. Kipschel 
43. Kipschol 
44. Kipscholl 
45. Kipschul 
46. Kipschull 
47. Köbbschull 
48. Kobschal 
49. Kobschall 
50. Köbschall 
51. Köbscholl 
52. Köbschul 
53. Kobschull 
54. Köbschull 
55. Koebschall 
56. Koebscholl 
57. Koebschu 
58. Koebschull 
59. Koeppschall 
60. Koepschul 

61. Koepsull 
62. Köppschall 
63. Köppscho 
64. Köppscholl 
65. Köppschull 
66. Kopschall 
67. Köpscholl 
68. Kopschull 
69. Köpschull 
70. Kübbschall 
71. Kübbscholl 
72. Kübbschull 
73. Kübschall 
74. Kübscholl 
75. Kübschon 
76. Kübschu 
77. Kübschuh 
78. Kübschul 
79. Kübschull 
80. Kuebschall 
81. Kuebschul 
82. Kuebschull 
83. Küppschull 
84. Kupschal 
85. Kupschall 
86. Küpschall 
87. Küpscholl 
88. Küpschull 
89. Kypscholl 
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alphabetisierten Einwohner. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
dürften der Rückgang des Analphabetismus, die Einführung der standes-
amtlichen Personenstandsregister und die für statistische Erhebungen 
und die Sozialgesetzgebung erforderlichen schriftlich exakten Namen und 
zugehörigen Geburtsdaten hauptsächlich mit dem Rückgang der vielfa-
chen Namensvarianten verknüpft sein bzw. zu keinen weiteren inflationä-
ren Wortschöpfungen geführt haben. 
In den Standesamtsregistern von Groß Brüskow wurde bspw. der Famili-
enname Kiepschhul als weitere Namensvariante eingetragen und später 
vom Standesbeamten als Kebschull berichtigt, wie mir vor Jahren ein 
befreundeter Familienforscher ohne weitere Angaben nach einer Tagung 
in Travemünde berichtete.  
Ein von den geschilderten Entstehungszusammenhängen der Schreibvari-
anten noch extrem abweichendes Beispiel für eine von Fall zu Fall 
beliebig wechselhafte Schreibweise lieferte der Pastor von Gustkow im 
Kreis Bütow. Er schrieb in der Zeit zwischen 1828 und 1838: „Kuebschull 
– mal mit b mal mit p, mal scholl, mal schull und auch schall, auch den ersten 
Umlaut wechselhaft mal mit ue, u, o, oe, … auch Kuepschow. Dass sind die Varian-
ten, die ich mir notierte. Wenn ich mich recht erinnere, waren andere Varianten solche 
mit Kr…, bzw. mit C… am Anfang, auch das letzte l ist mal alleine und mal 
doppelt … und letztlich alles gut mit einander vermischt, mal so mal so, sicher ein 
Dutzend Varianten. Es gibt nur wenige Namen im dortigen KB, die solche Varian-
tenvielfalt aufweisen, daher fielen sie mir auf … Ich fand auch eine Kuebsch. Ob die 
Variante Kebschull dabei ist, weiß ich jetzt nicht, kann schon sein, ich habe mir nicht 
jede Variante notiert.“26 Steffan Bruns schreibt dazu noch ergänzend, dass 
die unterschiedlichen Schreibweisen sogar in ein und demselben Eintrag 
stünden, und „[…] ich würde solche unterschiedlichen Schreibweisen 
nicht so wichtig nehmen, ich kenne es auch aus anderen Kirchenbüchern, 
wo die Pfarrer fremde Familiennamen immer verballhornten oder gar 
vereinfachten. Aus meinen preußisch-litauischen Vorfahren Austillatis 
wurde in Landsberg/Warthe ein ‚Ausland‘ – wer kann schon auf sowas 
kommen.“27  
Im „Kirchenbuch beym Lazarett in Danzig“ Anno 174728 ist der Name 
einer Frau mit „Kepschelsche“ vermerkt. Mit dieser „Kepschelsche“ 
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scheint nach bisherigen Erkenntnissen die vom Entstehungsort um 1750 
am weitesten entfernte Variante des Familiennamens nachweisbar zu sein. 
Zu vermuten ist, dass der angenommene bzw. gehörte Namensstamm 
„Kepschel“ gewesen sein mag, aus der die „Kepschelsche“ wurde. Im 
Klein Nossiner dörflichen Sozialverband wurden z. B. in der Zeit bis 
1944 noch aus Else Pallas die „Pallasche“, aus Pauline Lull die „Lullsche“ 
und aus Ida Bremer die „Bremersche“. Eine Verbindung zum Namens-
stamm Kebschul könnte dadurch entstanden sein, dass das Danziger 
Lazarett Angehörige des Preußischen Infanterieregiments Nr. 17 auf-
nahm, die auch in Klein Nossin rekrutiert wurden, wo 1792 die Namens-
variante Kebsell auftaucht. Familienforscher treffen diese Schreibweise in 
den Kirchenbüchern vor allem bei der Eintragung von Paten an: Wenn 
man den Geburtsnamen der Frau nicht wusste, schrieb man in dieser 
Variante, z. B. „Die Kebsellsche“. Anzumerken ist hier allerdings, dass im 
Bereich Labuhn, Kreis Lauenburg, die Namensvarianten Kibschel und 
Kepschel ab dem 19. Jahrhundert vorzufinden sind. 
Eine Ausbreitung des Namens nach Westpreußen war bereits im 19. 
Jahrhundert nach Smolnik, Sallakowo und Ließniewo festzustellen, sodass 
er dort bis 1945 und vielleicht auch darüber hinaus verbreitet gewesen 
sein könnte.  
 
Der Familienname Kebschull in Telefonbüchern  

In den Telefonbüchern des In- und Auslandes ist der Familienname 
Kebschull mit einigen seiner Schreibvarianten auffindbar, besonders 
häufig in den USA. Möglicherweise haben sie sich unter den Einwande-
rern in Amerika mehr Namensvarianten erhalten als in Deutschland. So 
existieren in den USA neben den zahlreichen Kebschulls auch die Famili-
ennamen: Käbschall, Kebschall, Käbschull, Kaebschull, Kapschull, 
Köpsull, Kübschul, Kuebschul Kübschull, Kuebschull, Küpscholl, 
Kypscholl. Eine gründlichere und systematischere Recherche würde 
sicher zu einer noch größeren Namensliste führen. Am 27. November 
2007 existierten im Telefonverzeichnis der USA in 19 Bundesstaaten 
insgesamt 41 Anschlüsse unter dem Namen Kebschull, in Wisconsin 6, in 
Montana 5, in Michigan 4 und in Kalifornien, Florida und New York je 3.  
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Für die Erforschung ostdeutscher Familiennamen ist eine Auflistung und 
Kartierung nach deren Aufkommen in gegenwärtigen Telefonverzeichnis-
sen auch zu vernachlässigen, da sie zu den Bedingungen der Nachkriegs-
grenzen lediglich die Siedlungsräume und -schwerpunkte der Namensträ-
ger nach Flucht und Vertreibung widerspiegeln. Ihr allgemeiner Informa-
tions- und Bedeutungsinhalt wird auch dadurch zusätzlich zunehmend 
eingeschränkt, dass Telefonanschlüsse nicht mehr zur Veröffentlichung 
freigegeben werden und ein größeres Handyaufkommen im privaten 
Bereich in den Telefonverzeichnissen der Telekom in der Regel nicht 
erscheint.  
 
Der Familienname Kebschull im Kreis Stolp  

Über die Kreisbevölkerung zu Anfang des 19. Jahrhunderts schrieb 
Ückermann-Bedlin: „Der Hauptteil des Kreises, vornehmlich südlich der 
heutigen großen Chaussee nach Danzig, wurde von […] einem wahr-
scheinlich auch deutschen Stamme eingenommen, der sich aber frühzeitig 
mit slawischen Elementen vermischt hat […] Kennzeichnend sind 
Namen wie Bujus, Bujak, Kebschull, Kowolk, Scibbe, Troicke und auch 

In den USA ist nach bisherigen Recherchen der Name Koepsell noch 
zahlreicher und mit Hinweisen auf die Herkunft aus Westpommern 
vorzufinden, wo er aufgrund einer informativen Umschau zusammen 
mit Keupsell, Koepesell/Köpesell, Köpgesell in den Landkreisen 
Greifenberg, Naugard und Usedom/Wollin vom 18. Jahrhundert ab 
konzentriert erschien.  
Auch bei der Deutschen Telekom zeigte sich diese auffällig unterschied-
liche Namenshäufigkeit der Anschlüsse im Oktober 2000 :  

Kebschull  224  
Kepschul/Kepschull  9  
Kebschul  0  
Kebscholl  1  
Kipscholl  14  

Kipschul  5  
Kippschull  29  
Koepsel/Köpsel  547  
Koepsell/Köpsell  208  
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deutsche wie Frost, Hingst, Kramp, Look, Pelz, Hübner, Ehlert, Bergann, 
Boll, Groth, Bach, Rahn und ganz slawische wie Damaschke, Zoschke, 
Nemietz, Sielaff.“29  
Seine Position, dass es sich dabei um reine Bevölkerung mit deutschslawi-
schen Stammeshintergrund handele, begründet Ückermann-Bedlin mit 
den von ihm nicht belegten, allgemeinen Hinweisen darauf, dass sie sich 
von der entlang der Ostsee mit niederdeutschem Hintergrund zwischen 
dem Schlawer Kreis und dem Garder See unterscheide, denn: „Die 
Bewohner waren nicht so kräftig wie bei dem vorgenannten Stamm, 
hielten auch nicht wie dieser an einer besonderen Tracht fest, sondern 
wechselten mehr mit der Mode. Sie sprachen Platt in einer etwas abwei-
chenden Klangfärbung.“  
Hat der im Kreis Stolp entstandene Name kaschubische Wurzeln? Die 
Kirchengeschichte des Kreises Stolp enthält ein Indiz dafür, das Klein 
Nossin einmal durch einen kaschubischen Einfluss geprägt worden sein 
könnte. Nach Paul Scharnofske30 war die Stolpsche Synode um 1710 in 
einen deutschen und einen kaschubischen Distrikt gegliedert, dem neben 
den Kirchspielen Groß Nossin, Budow, Groß Dübsow und Lupow zwölf 
weitere Kirchspiele des Stolpschen Kreises zugehörten. Die Pastoren 
dieser Kirchen mussten ihre Predigten jeweils in deutscher und kaschubi-
scher Sprache halten. Klein Nossin war bis 1945 zur Kirche Groß Nossin 
eingepfarrt. Es grenzte unmittelbar an die in der von Friedrich Lorentz31 
vorgelegten Karte dargestellten kaschubischen Dialekte.  
Der von 1759 bis 1766 in Groß Nossin tätige Pastor Samuel Andreas 
Kummer scheint auch noch des Kaschubischen mächtig gewesen zu sein, 
denn nachdem er nach Groß Garde wechselte, unterrichtete er dort bis 
zu seiner Pensionierung noch sowohl deutsch als auch kaschubisch 
sprechende Konfirmanden. Mit ihm endete in Groß Nossin möglicher-
weise der zweisprachige Gottesdienst.  
Klein Nossin war also unmittelbar im kaschubischen Einflussbereich 
gelegen. Bis 1590 gehörte es auch zum Kirchspiel Budow im kaschubi-
schen Distrikt der Stolper Synode. Obwohl die Namen der Klein Nossi-
ner Bauern im Jahre 1717 nicht auf kaschubische Wurzeln hindeuten, 
kann die lokale Einwirkung des Kaschubischen vorausgesetzt werden. In 
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diesem Sinne zitiert auch Jesco Freiherr von Puttkamer in seinen sied-
lungsgeschichtlichen Betrachtungen über „Die Bevölkerung der Lande 
Lauenburg und Bütow“ und die unmittelbar eng angrenzende Region aus 
einem Schreiben des Budower Pfarrers Schulz vom 9. Dezember 1873 
wie folgt: „Die deutsche Kolonisation hat wohl hier sehr langsame 
Fortschritte gemacht, denn bis Anfang dieses Jahrhunderts wurde in 

Geografische Lage von Klein Nossin in einer Dialektekarte des Slawisten Friedrich 
Lorenz (1870–1937)31 (Repro: K. Heyden, Dresden) 
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Budow noch polnisch [?] gepredigt. Und ein Herr von Pirch auf Gaffert 
soll des Abend unter den Fenstern gehorcht haben, und hörte er seine 
Leute deutsch reden, so gab es mit dem Kantschu [einer geflochtenen 
Lederpeitsche; d. V.] kassubischen Unterricht.“32 Klein Nossin war auch 
von Groß Nossin und Gaffert nur eineinhalb Kilometer entfernt.  
Klaus Heyden, Dresden, wies in einer E-Mail vom Dezember 2006 auf 
das im Pomoranischen Wörterbuch33 vorhandene und im Dialekt von 
Giesebitz im Kreis Stolp für „Kesselflicker“ stehende kaschubische Wort 
„Kobschol“ als eventuelle Namenswurzel hin. Da die Namensaufzeich-
nungen in der Blankenseeschen Hufenklassifikation von 1717 an der 
Grenze zum Lauenburgischen bei Nossin und Wutzkow enden, stehen 
nach Klaus Heyden aus dem weiter östlich gelegenen Raum in dieser 
Quelle keine vergleichbaren und/oder ähnlich lautenden Namen zur 
Verfügung. Er berichtet des Weiteren von seinen Recherchen, wonach in 
der gesamten Namensliste der Hufenklassifikation von 1717 keine 
weiteren Elemente wie „bsch“ bzw. „psch“ bzw. „bscul“ bzw. „pscul“ 
zum Namen Kebschul vorhanden seien.  
1911 wurde allerdings ein Ivan Kapscul in Ellis Island als russischer 
Einwanderer aus Muszkatowo registriert, wie ich im Internet feststellen 
konnte. Im Grenzbereich Polen–Litauen–Russland gehört Muszkatowo 
heute namentlich zur Gemeinde Glebokie/Glubokoye/Hlybokaje im 
Kreis Dizsna/Disna.   
Gerhard von Pazatka-Lipinski wies Ende des Jahres 2007 in einer E-Mail 
auf die in polnischer Sprache in sinngemäßer Übersetzung erschienenen 
drei Bände „Pommersche Familiennamen – Ursprung und Wandel34 hin, 
in denen sich kein Hinweis auf den Namen Kebschull oder eine seiner 
Varianten befände, während in einer Zusammenstellung aller in Polen im 
Jahre 2000 gebräuchlichen Familiennamen von Kazimierz Rymut35 der 
Name Kebsol 10- mal und der Name Kebsz 17-mal genannt werde. (Im 
Telefonbuch der Deutschen Telekom ist der Name Kebs im Dezember 
2007 1-mal und im Internet weltweit häufig – in Riga 1-mal – vertreten; 
für Kebsch befinden sich im Telefonbuch 56 Einträge mit einem m. E. 
historischen Schwerpunkt in Sachsen, und zum Namen Schull gibt es 27 
Einträge.) 
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Der Name Kebschull im heutigen mündlichen  

und schriftlichen Sprachgebrauch  

Mündlicher Überlieferung zufolge – so berichtete Jörg Glewwe, Stendal, 
per E-Mail – sprach „1926 das Standesamt Budow mal ein Machtwort, 
nun nicht mehr Köbschull/Koebschull und ähnliche Schreibweisen zu 
verwenden, sondern nur noch Kebschull“.  
Der Name eignet sich bis in die Gegenwart hinein offensichtlich für 
variable Sinngebungen, Hör- und Schreibverständnisse. So erinnere ich 
noch, dass mir im ehemaligen Hochschuldorf Wilhelmshaven-Rüstersiel 
im Frühjahr 1957 eine Briefsendung mit der Anschrift „An die Heino 
Kebschule …“ zugestellt wurde. In Neu Delhi wurde von Dr. Dietrich 
Kebschull vor Jahren „The Little Keb-School“ gegründet. In der alltägli-
chen Praxis sind bei mündlichen und telefonischen Namensabfragen bis 
auf den heutigen Tag überlieferte Hörverständnisse und Schreibweisen 
wie z. B. käb – kep – kepp – kip – in der ersten Silbe und schall – schul – 
schulte in der zweiten Silbe weiter ohne Seltenheitswert. Vorsorgende 
Abhilfe ist in der Regel nur durch buchstabieren zu schaffen, wozu die 
Menschen Anfang des 19. Jahrhunderts in der Regel ebenso wenig wie zu 
einer schriftlichen  Korrektur der Schreibweise ihres Namens fähig 
waren.  
 
Schreibvarianten in den Klein Nossiner Rezessen  

von 1827 bis 1865  

Lokale Urspungsquelle des Familiennamens ist die Blankenseesche 
Hufenklassifikation von 1717 mit den fünf Familiennamen Kebschul. Da 
Kirchenbücher aus der Zeit vor 1717 nicht und erst ab 1832 auch nur 
lückenhaft zur Verfügung stehen, scheint die Schreibweise des Namens in 
den Klein Nossiner Rezessen des 19. Jahrhunderts eine so beliebige zu 
sein, wie sie es 1717 vielleicht bar einer Kontinuität auch war. 
Aus weiter vorn zitierten Quellen geht hervor, dass 1792 Kebsell als 
örtliche Schreibweise des Namens überliefert ist und aus der Wende des 
18./19. Jahrhunderts Schreibweisen Kipschull und Koepsull. Die Rezes-
se36 bieten folgendes personen- und/oder familiengeschichtliches Na-
mensgeschehen: 
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1. In dem Rezess vom 15.07.1828 erscheinen fünf Beteiligte mit dem 
Namen Koebscholl und ein Beteiligter mit dem Namen Köbschull 

2. In dem Rezess vom 28.07.1835 wechselt die namentliche Schreibwei-
se für die gleiche Person von Koebsoll zu Köbscholl zu Koebscholl. 

3. In dem Rezess erscheinen fünf Beteiligte mit dem Namen Koebscholl 
und der im vorstehenden Rezess beteiligte Köbschull nunmehr als 
Köbsoll. 

4. In dem Rezess vom 09.10.1837 erscheinen drei Beteiligte des Namens 
Koebsoll. 

5. In dem Rezess vom 20.11.1852 erscheinen fünf Beteiligte namens 
Koebsoll und der im Rezess vom 15.07.1828 beteiligte Köbschull 
nunmehr als Köbsoll. 

6. In dem Rezess vom 19.04.1854 wird seitens des Protokollanten für 
alle beteiligten Bauern nur der Name Kebschull verwandt, und es 
unterschreiben das Protokoll namentlich 

�� Johann Friedrich Kebschull und Carl Ludwig Kebschull als ge-
meinsame Besitzer des Hofes Nr. 1 

�� Wilhelm Kebschull 
�� Ferdinand Kebschull 
�� Johann Kebschull 
und per Handzeichen X X X 

�� der Viertel-Bauer Friedrich Kebschull 
�� der Bauer Johann Kebschull 
�� die Witwe Dorothea Louise Kebschull, geb. Kebschull. 

7. In dem Rezess vom (?) Januar 1865 unterschreiben namentlich 

�� Johann Friedrich Kebschull 

�� Carl Ludwig Kebschull 
und per Handzeichen X X X 

�� die Witwe Köbschull, die im vorstehenden Rezess als Witwe 
Dorothea Louise Kebschull, geb. Kebschull ausgewiesen wird. 
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Zusammenfassung und Schlussbemerkung  

Die Vielfalt der individuell gehörorientiert und/oder in beliebig individu-
eller Schreibweise verfassten Namen gibt Anlass zu der Annahme, dass 
die Schreiber der Protokolle der Hufenklassifikation von 1717 ebenso 
verfuhren, da ihnen eventuell keine Kirchenbücher  für die Namenschrei-
bung zur Verfügung standen – wenn sie denn überhaupt davon Gebrauch 
zu machen suchten. Und die Kirche in Groß Nossin war 1638 nebst 
Pfarrgebäuden auch abgebrannt. Bei Helmut Heyden ist hierzu zu lesen: 
„Der Wiederaufbau erfuhr viele Unterbrechungen durch schlechte 
Materialbeschaffenheit und konnte eigentlich erst 1774 zu Ende gebracht 
werden. Sprögel bemerkt dazu: ‚Die Patrone lassen die Kirche verfallen, 
die fast dachlos ist. Sie treffen gar keine Anstalt, dass die Kinder zur 
Schule geschickt werden.‘ Im übrigen stellt er der Gemeinde ein denkbar 
schlechtes Zeugnis aus: ‚Das allerroheste Kirchspiel (ist es) in diesem 
Synodo, woselbst der Prediger am gefährlichsten sein, es sey dan, dass sie 
des in allem mitmachen, wie es die Welt verlanget und den Bauer sowohl 
als den Edelmann zum Freunde haben, dabey die grössisten Sünden mit 
im Schwange gehen. Wie mir denn berichtet worden, dass man auf den 
Praedecessorem der jetzigen pastoris einen Meuchel Mörder bestellet hat, 
der ihn sub bona specie aus dem Hause locken und erschießen sollen, 
dagegen man den Antecessorem, welcher offenbarer Ehebrecher und 
Säufer gewesen, gar wohl hat leiden können. Nossin ist das ärmste 
Kirchspiel der Synode. Von den letzten 8 Predigern ist kaum ein einziger, 
der sich auch von adeliger Kinder Education und Information auch hat 
erhalten müssen, alhier verstorben, die übrigen 6 aber sind wegen Mangel 
des Unterhalts an andere Orte weggegangen, der 7. aber wegen Ehebre-
cherei entlaufen.‘“37 Folglich ist auch nicht auszuschließen, dass der 
Führung von Kirchenbüchern seitens der Pastoren und Patrone eben so 
wenig Sorgfalt beigemessen wurde und deshalb die in der Hufenklassifi-
kation verwandte Schreibweise des Familiennamens Kebschul eventuell 
auf keinerlei sprachlicher und/oder schriftlicher Überlieferung beruht, 
sondern als ein Zufallsprodukt aus Sprechen, Hören und freiem Schrei-
ben anzusehen sein könnte. Eine solch wahrscheinliche Praxis belegen 
auch bis zu 150 Jahre später die Namensschöpfungen in den Klein 
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Nossiner Rezessen. Die Abschrift der Urkunde auf der Rückseite dieser 
Broschüre aus dem Jahre 1888 ist aus heutiger Sicht nur noch als deren 
groteske amtliche Bestätigung zu begreifen. Etymologische Ansätze zur 
unterschiedlichsten Erklärung der aus traditionellem Sprachgebrauch 
abzuleitenden sprachlichen Wurzeln des Familiennamens Keb-
schul/Kebschull muten im konkreten Falle daher eher als recht vorder-
gründig sprachspielerisch als kritisch aufklärend an. Die gleiche Proble-
matik zeigt sich m. E. auch noch verstärkt im Falle der erhaltenen zahlrei-
chen Schreibvarianten, deren einzelne Silben z. T. auch noch zu recht 
konkurrierenden Beweisführungen der eigentlichen Namenswurzel(n) für 
Kebschul/Kebschull Anlass bieten könnten.  
Als unter den vorstehend dargelegten Fakten und Betrachtungen gesi-
chert ist hingegen anzusehen, dass der Familienname in der Schreibweise 
Kebschul und Kebschull erstmals überhaupt in der Geschichte und in 
Klein Nossin auftaucht und daher alle Kebschulls der Welt samt zugehö-
rigen Schreibvarianten ihren namentlichen Ursprung in Klein Nossin 
haben dürften. Es bietet sich an, hierzu noch weitere Recherchen im 
Globalindex der Stolper Familienforscher durchzuführen, der mit Datum 
vom 16. März 2010 fast 1500 Datensätze zum Namensaufkommen 
Kebschull im Kirchspiel und Standesamtsbezirk Groß Nossin umfasst, 
hauptsächlich in Klein Nossin. 
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